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Betrachtungen  üher  Homers  Odyssee  als  Kunstwerk. 

(Erster  Teil.) 

Von  Oberlehrer  Dr.  Welzel. 

heitlicher  Harmonie  mUssen  scWiesälich  alle  Tone  «»^'^3"-  '',      ,,  ü,,,,  Handlungen 

müsse«  die  handelnden  und  vedenden  Personen  uns  ^^^^^^Tt^  seh  e  sliol.es  Scl.ick.al 
„.d  Reden  --  ^ir  U.re  C,.n^te^^^^^^^^^^^^  .ein.     Die 

mnss    die    notwendige  lolge     ^  «« J^;-^' ^\'^';jXi^   ,„„    SehanpUUzen    und    Über    einen 

Geltung  hat                                 „otwendi-en  Folge  be.w.  Voranssef/.ung,   dass  Ereignisse, 
Dese  Bedingung  hat  v.m   notwenuio»-"  i"fe  i,',.ki:inn..'  notwendig  sind,   nur 

der  nach  ,.ehn.iahrigen,  seliweren  Kampfe  -  Uc     a.  c         s      Jv    -        ^^^^   ^^^^^^^^^^^.  .  ^ 
grausige  Fall  Tro.jas,  welcher  den  siegreichen  Guethen   die  lan„s. 

die  Heimat  ermöglicht.  ,,  .    ,    ,      i  .  .,.i,i,.,i,.i,      Viele   sind  vor  Troja  gefallen, 

Doch  nicht  allen  ist  glückliehe  H«"'*ehr  heschedc.      V^  ^      n  ^        ,,,,„. ,e  Mühsal. 

„.anche  linden  noch  hei  der  Rtickkehr  '"jl- »--'/-  '"«^^Igy;!.  verschlage»  und 
Der   blondgelockte  Menelaos  wird   '•«''^«11';"",'^''"  ^L      Hier    aber  erlährt  er, 

w  *ir>i.ki.  -»■-'  ■— "  """•"  "'-'^  *"*'*''°'       1 


n 


Am  schwersten  aber  von  allen  Helden  wird  Odysseus  vom  Unglück  verfolgt,  der  noch 
immer  nicht  zurückgekehrt  ist,  von  dem  in  der  Heimat  niemand  weiss,  wo  er  weilen  mag 

und  ob  er  überhaupt  noch  lebt.  ,    ,     ^    .     •    u^„ 

Erst  ein  Jahr  waren  Odvsseus  und  Penelope  vermählt,  als  der  Ausbruch  des  trojamschen 
Krie-es  den  Gatten  gegen  seinen  Wunsch  hinwegriss  und  fortführte  von  dem  heimischen 
Herd'e    von  dem  geliebten  Weibe,  von  dem  unmündigen  Söhnlein  Telemach.     Getreuhch 
waltete  Penelope  daheim  ihres  Amtes  als  Hausherrin.     Liebevoll  erzog  sie  ihren  Telemach 
und  hütete  sorglich  das  Gut  des  Gemahls,  wenn  die  Aufgabe  ihr  oft  auch  schwer  werden 
moclite      Trotz  aller   Sorgen  um  den  von  Kriegsgefahren  und  Tod  bedrohten  Odysseus, 
trotz  aller  Sehnsucht  nach  ihm,  harrte  sie  starkmütig  und  geduldig  auf  das  Ende  des  langen 
Kampfes  um  Troja.    Endlich  dringt  die  ersehnte  Kunde  von  dem  Ausgange  des  schreckhcheu 
Streites  auch  nach  Ithaka.    Tag  für  Tag  hottt  Penelope  nunmehr  auf  die  Rückkehr  des 
Gatten.  .  Aber  Monat  um  Monat,  Jahr  um  Jahr  verfloss,  ohne  dass  Odysseus  wiederkehrte. 
Nicht  einmal  Kunde  von  ihm  war  zu  erlangen.     Immer  drückender  empfand  Penelope,  wie 
drin-end  nötig  dem  Lande  und  dem  Heimwesen  die  starke  Hand  seines  Herrn  sei,  wie 
Schröder  schon  dem  Knabenalter  entwachsene  Telemach  des  Beispiels  und  der  Unterweisung 
de^  Vaters  bedürfe,  wie  unzulänglich  den  beständig  wachsenden  Schwierigkeiten  gegenüber 
ihre  ei-ene  Kraft  sei.    Schon  wurden  in  Ithaka  allenthalben  Stimmen  laut,  die  teilnehmend 
oder  schadenfroh  äusserten,  Odysseus  werde  nie  zurückkehren;  längst  wohl  habe  das  Meer 
ihn  samt  allen  seinen  Gefährten  verschlungen,  oder  sein  Gebein  modere  irgendwo  in  fremdem 
Lande.     Nun  kommen  gar  lästige  Freier  ins  Haus,  einer  nach  dem  andern,  die  um  Penelopes 
Gunst  und  Hand  werben,  da  Odysseus  ja  doch  tot  sei.    Gern  möchte  die  tief  trauernde 
Köni-in  jene  Zudringlichen  fortweisen ;    aber  schon  darf  sie  dies  nicht  mehr  wagen,   denn 
sie  spielen  sich  gar  bald  als  die  Herren  Ithakas  auf,  und  der  Königsname  ist  ihnen  nicht 
mehr  heili--      Penelope  muss  Gewaltthat  von  ihnen  befürchten,   wollte  sie  schrott   als  Ge- 
bieterin auftreten.     Um  wenigstens   dem  Telemach   sein  Erbe   zu  retten,  bis  er  selbst  es 
verteidigen  kann,  sucht  sie  die  Freier,  die  immer  übermütiger  werden,  durch  allerlei  Listen 
hinzuhaUen.    Durch  Eifersucht  hoft't  sie  sie  unter  einander  zu  entzweien  und  so  einer  Ent- 
scheidung aus  dem  Wege  gehen  zu  können').    Denn  immer  noch  erwartet  sie  die  Rückkehr 
des  Odvsseus  und  ist  entschlossen,  dem  Gatten  unverbrüchlich  die  Treue  zu  bewahren  und 
lieber  zu  sterben,  als  eines  anderen  Gemahlin  zu  werden.    Furchtbar  leidet  sie,  da  sie 
wehrlos  zusehen  muss,  wie   die  Freier  im  Hause  prassen   und  das  Gut  des  Odysseus  ver- 
wüsten.    Aber  ihre  Seelenqual  wächst  noch,  als  sie  wahrzunehmen  glaubt,  dass  sogar  schon 
das  Leben  des  geliebten  Sohnes   bedroht  ist,  weil  er  den  Freiern   unbequem  zu  werden 

beirinnt.  •     r  i 

l'nterdes  wird  Odysseus  auf  ferner,  fremder  Insel  gegen  seinen  Wunsch  seit  Jahren 
festgehalten  und  sitzt  niüssig  Tag  für  Tag  am  einsamen  Strande,  gequält  von  Kummer 
und  Leid.  Alle  Aufregungen  und  alle  Not  des  langen  Krieges,  aller  Heldenruhm,  den  er 
-eerutet  hat  nicht  vermocht,  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat,  nach  Weib  und  Kmd  in 
seinem  Herzen  zu  verwischen.  Hotfnungsfreudig  hatte  er  nach  Beendigung  des  blutigen 
Kampfgewühles  um  Priamus'  Peste  mit  seinen  Gefährten  die  Schilfe  bestiegen,  denn  mcht 

»)  Odys».  XIU  3S0  f. 


1 


in 

n      I      »  „.Pl,r  sollte  letzt  wie  er  meinte,  die  Trennung  von  den  Seinigen  währen.    An 
allzn  lH«ge  mehr  -^^  ^^^^  \  ^,„^„^  ;„  ,,^^,  Kerne  ver.eWagen,  mns.te  er 

dem  gefurchteten  Kap  Malea  jea»«  gestehen.  Dank  der  fvenndliehen  Hilfe  des  Aolos 
gefährliehe  und  ««^',^!''''Lte  der  He^aHerng  ,  da  vereitelte  der  thorichte  FUrwit«  der 
war  er  ^---'^l^\'^\Jtl£^^tr  H  imkeir.  Abermal«  hinau^e.rieben  in  das  „n- 
neugierigen  Gefährten  die  ^«f  "«7=  jj  "    ^^^  ,,„  «v  endlich,  ganz,  allein  gerettet, 

.rmesBliehe  Meer,  "7"-'';^^"  ^  X™  ^^^^^^^^^^^^^  "'"  '""'  "*'•'"  '""""' 

als  Sehiffbrüehiger  bei  der  Nymphe  Ka'jp««  am  ^  ,,g,.  „eimat  in  ihm 

Doeh  alle  Sehrecken  der  «-ten  Irrfahrt  habe,  de  ^n^^^  ^^^^^  .^^  ^,, 

.„r  noch  ^f-^y^J':^Z^Z  ihr  0  ahl^:erdc.  Sie  verspricht  ihm  InsterbUcMcit 
bewegen,  dass  er  bei  ihr  bleibe  uiui  lu  Heimkehr  bcranbt,  lasst  er  durch  all 

„„d  ewige  .lugend.  ^  -  o^-J^^f '^  ^  e^<l"rcb  sieb;»  lange  .Tahre  fest 
diese  Versprechungen  *"«'''"*''* 7f',,r„",„,,,  ^„  ,,„„,  Wunsche  nach  Wiedervereinigung 
an  seiner  Sehnsncht  ^^^^^^^^  t^  S  Sein*  ihm  die  Erfüllung  seines 
mit  seinem  geliebten  Weibe  und  se  nem  Km.  ^j  ^     y^i.p,  a,,er  „ill  er 

zu  sehen  und  dann  zu  sterben.  xi-  t,«„   Handlimo-   der    Odvssee,   die   wir 

,M  W.t  ..»b  .1.  U.W«  berrlcb  b...bi  .    """'»""'  ,,         ^        j„  ,,„l,„ 

Herzeleid  sich  verzehren.  ,      •     ,  a^^  Fn(.s     Sic  soll  dem  Dichter  die  Leier 

Dichter  den  Vorteil,  dass  die  Ereignisse    welche  er  nun    uimmema.  ^ 

unseren  Augen  abspielen  lässt,  den  verbal  nismassg  '^'^^^^^S'" erriugert  sich  dadurch 

der  gewöhnlichen  Kechnuug)   in  Anspruch  nehmen.    Gle>cb«^t^  v     yordergrun.lc   steht 

aber    auch    die   Zahl   der    Schauplätze   der   ^'^V""« '  „'''schtss  "on  IV  uml  Xlll    bis 

Ithaka   als   Hauptscha.iplatz   der  Ereignisse     ß^«  "^Z'  ";^^^;','oeh  auf  der  Kalypsi.Ins^ 

XXIV).    Daneben  zeigt  uns  der  Dichter  den  "«' '^"  J J^^^"     "^, ,,,   namentlich    auf   der 

Ogygia    (Buch   V   28-2«l)     ant      ein    Mee^'       V  ^^^^^^^  ^^,.^^,,,  „,.,  „ 

Phäakeninsel  Schena   (V  ^Sl-XlII    •   ■     A«^^^>     '  '  ß„^,,  m)  „„,i 

Dichter  in  der  Telemachie  noch   an  den  Hot  des  fcieisen  i>e.. 

an  den  des  Menelaos  in  Sparta  (Buch  IV).  j. 


IV 


\N  Eiiiloitniv'  zu  den  Ereipiissen  auf  der  Erde  schildert  das  Epos  nun  zunächst  eine 
^'crsa^lnlhlng•  der"  Götter.  Denn  da  das  Schicksal  der  Menschen  abhängig  ist  von  dem 
K-itschhisse  des  Zeus  und  der  übrigen  Götter,  so  kann  die  entscheidende  Wendung  nur 
erfolgen  durch  ihren  Willen  und  durch  ihre  Mitwirkung,  um  so  mehr  als  das  Missgeschick 
des  Odvsseus  eine  Folge  des  Zornes  Poseidons  ist.  Allerdings  verschulden  die  Menschen 
ihr  rnglück  oft  selbst,  sogar  entgegen  dem  Willen  des  Schicksals,  durch  ihre  eigenen  Frevel. 
,     Und   gerade  jetzt  ist  der  Zorn  des  Zeus  mächtig  erregt   durch  die  neue  Blutthat  im 


Hause  des  Atriden  Agamemnon. 


Hat  doch  soeben  den  tückischen  Mörder  Ägisth  die  ver- 
ilieüte  Strafe 'getrotiV^i  von  der  Hand  des  Orestes.  Aber  Pallas  Athene  weiss  mit  kluger 
Rede  den  Zorn  des  Vaters  Zeus  zu  besänftigen.  Dem  Frevler  Ägisthos  sei  Recht 
geschehen,  und  so  wie  ihm  möge  es  jedem  ergehen,  der  gleich  ihm  frevele.  Doch  unschuldig 
dubio  der  fromme  Odysseus.  Deshalb  müssten  die  Götter  ihn  von  seinem  Leide  erlösen  und 
ihm  die  Heimkehr  nach  Ithaka  verleihen. 

Durcli  treues  Ausharren  im  Unglück  haben  also  Odysseus  und  Penelope  die  endhche  Lr- 
fiUIung  ilires  sehnsüchtigen  Wunsches  und  den  besonderen  Schutz  der  Göttin  Pallas  verdient. 
Die  sittlidie  Ordnung  unter  den  Menschen  rauss  von  den  Göttern  in  ihr  Recht  wieder  ein- 
gesetzt  werden,  die  so  viel  und  so  schwer  geprüfte  Vaterlandsliebe  und  die  eheliche  Treue 
darf  nicht  in  Verzweiflung  den  Untergang  finden. 

Gerade  dies  ist  ja  der  leitende  Grundgedanke,  welcher  das  Epos  vom  Anfange  bis 
/um  Ende  durchzieht."  Vaterlamlsliebe,  Gattentreue,  Heldenhaftigkeit  und  Beharrlichkeit  in 
Unglück  und  Not  will  der  Dichter  preisen.  Deshalb  erinnert  er  immer  und  immer  wieder 
an'cliesen  Grundgedanken.  Bei  Kalypso,  bei  den  Phäaken,  bei  Erzählung  der  Unterwelts- 
scene,  immer  wieder  spricht  Odysseus  in  den  rührendsten  Worten   seine   Sehnsucht  nach 

der  Heimat  aus').  . 

Zugleich  aber  lässt  der  Dichter  von  Anfang  an  ahnen,  dass  tlie  übermütigen  breier, 
weiche  Peueh)pe  zur  Untreue  an  ihrem  Gatten  verleiten  wollen,  welche  die  sittliche  Ordnung 
schnöde  missachten  und  in  ihrer  Verblendung  Frevel  auf  Frevel  häufen,  der  wohl  verdienten 

Strafe  nicht  entgehen  werden. 

Damit  aber  auch  gar  kein  Zweifel  über  diese  Absicht  des  Dichters  möglich  sei,  hält 
er  uns  auch  das  Gegenstück  zu  Penelope,  die  ungetreue  blutbefleckte  Klytämnestra  immer 
wieder  vor  Augen.  Gleich  in  der  Götterversammlung  wird  der  blutigen  Tragödie  im 
inykenischen  Königspalaste  zuerst  gedacht,  immer  wieder  wird  dann  daran  erinnert,  und 
tief  ergreifend  ist  es,  wenn  dem  schnöde  ermordeten  Agamemnon  selbst  in  der  Unterwelts- 
scene  "(Buch  IXj   die   Erzählung  seines  eigenen  schmachvollen  Unterganges  in   den  Mund 


t,  Diosn-   Gnmdstiin.nun-    den    Epos    g^uM    «Irr   Komponist    Max   Bruch    in    seiner    Tonschopfunj; 

Odvssens"  einen  sol.r  tretfcnden   und  clmrakteristischcn  Ausdruck,  indem  er  als  mehrfach   wiederho  tcs 

Leitthema  des  gan/.en  Musikwerkes  immer  wieder  die  reizvollen  Harm.mieen  erklinj,^en  lasst,  zu  welchen 

ilm  sein  Textdichter  Wilhelm  Paul  Graff  begeistert  hat  mit  den  Versen,  welche  den  Worten  Homers 

(Od.  IX  34  f.)  schön  nachgebildet  sind:' 

„Nirgends  ist's  lieblicher  ja 
Als  in  der  Heimat, 
In  der  lieben  Eltern  Haus, 
Au  der  trauten  Gattin  Brust." 


gelebt  wird.    Man  erkennt  hierin  .lie  sa»/-  rtentliehe  Absicht  de.  Dichter.,  .la.s  er  gerade 
von  die'n.  furchtbar  dü.teren  Hintergrunde  Penelopeias  l,elktrahlende  Tugend  «m  .0  glan.- 

"^itrrtie':^:;;  to   >«  «o-ner.  Odys.ee   gewi.ennas.en   da.   hohe   Ued   des 
grieJISen  Altertums,  welche.  Ga.tentreue  und  Hein.at.liebe  in  unvergängl.cher  .ehonhe.t 

'"''' nlf/nfällige  Abwesenheit  Poseidons  erleichtert  den  «hrigen  Oöttern  d.M.  BesehU^s, 
der  Je.  Odv  eus  endliche  Heimkehr  verbürgt.  Hern.es  soll  der  Nyn.j^.e  Ka  yp.o  den 
tfeJl  UbeSen  das.  sie  den  Laertiaden  in  die  Heimat  entsenden  .olle-  Athene  ah  r 
JeStsSsofon 'nach  Ithaka,  um  dort  durch  ihr  unnnttelbare.  Eingre.ten  da.  schUmmste 

''"' Die  mI"  und  Schilderung  der  Ereignisse  auf  der  Erde  .erf«llt  nunmehr  in  .wei 

und  leicht  zu  behaltende  Gliederung  de.  ganzen  Werkes: 

A.   Buch  I— Xll.    Ody.seus  in  der  Fremde. 

I— IV.         Die  Telemaehie. 

V-VIIl       Des  Odysseu.  Abreise  von  Ogygia,  .eme  Meerlahrt,  .eme 

Landung  auf  Scheria  und  Aufnahme  bei  den  Phäaken 
IX-XII.        Ody.seus  erzählt  den  IMniake«  seine  Irrfahrten  und  Abenteuer. 

B    Buch  XlIl-XXIV.    Odysseus  in  der  Heimat, 
a)  Buch  XIH-XVI.       Der  Bcchlu.s  zur  Rache  an  den  Freiern.  O.lysseus  be,  Emnaos. 

W      -   XVII— XX.        Vorbereitungen  zur  Hache. 

c)      '     XXI-XXIV.    Die  Bestrafung  der  Freier,  oder  Rache  und  .•,uhne. 

vielfach  entstellt  worden  i.t.     Dies  ist  langst  l.ekannt,  1  „rspriingliche  Werk 

•  1    X.      „Ui    ^ioso  l<^insrhipb.el  und  Zusätze  auszuscheiden,  um  so  (las  ur8|)iui% 
sich  bemüht,  diese  Mnseniensti  »im  Finsebiebumren  ist  ke  11  einziges  der 

in  seiner  Kcinheit  wieder  herzustellen.  Ganz  ''«'  ^"'  '^Xin'"  Zr^rössere  Grupiien  von 
n  Bücher.  Manchmal  sind  einzelne  Verse,  ■»'''!^''"-' ^^^^^f  .^^  «-d  n.  Oft 
Versen,   ein   paar  Mal  ganze  Epi^ode.yon   grossere      Lndan^em^^^^^^^^^^ 

verraten  solche  Stellen  oder  Verse  ihre  Jiieeh  heit  «»f,"^'''  *^  .'^'^^j^^^.aer  gar  mit  der 
bringen,  den  Zusammenhang  stören  oder  mit  zweifellos  echten  ^"^''« '  ""^    »^   j    ,.  „^„ 

SSiee  de.  ganzen  Gedichtes  in  offenem  '^^:^^^Z^.^^^'^^^<^' 
aWfer  nicht  allzu  voreiUg  sein  und  zu  viel  als  unecht  ausscheiden  wollen. 


a)  Buch 

1.)   - 

c)       = 


VI 


.e.rhehen   ist.     Manche  Gelehrte   ^^ehen   .o  weit,  dass  sie   fast  d,e   j^anze  Telemacliie  als 
'uecht  bezeichnen.     Dass  das  dritte,  ,^an/.  besonders  aber  das  vierte  Buch  umtangreiche 
pat    e  Zusätze  enthält,  ist  ohne  weiteres  zuzugeben.     Der  bei  weitem   grossere  Teil  de 
Telemachie  aber  fügt  sich  in  den  «ahmen  der  Dichtung  so  trefflich  ein,  dass  es  uns  nicht 
berechtigt  erscheint,  ihn  als  unecht  verwerfen  zu  wollen.  •  ,  a      i.  a.. 

Schleuni-e  Hilfe  thut  gerade  in  Ithaka  besonders  Not.     Denn  Penelope  ist  durch  das 
übermütige  Auftreten  und  das  ungeduldige  Drängen  der  Freier  der  Verzweiflung  nahe,  und 
mit  iedem  Tage  wächst  die  Gefahr  für  das  Leben  Telemachs,  der  sich  als  Erbe  von  Haus 
und  Herrschaft  zu  fühlen  beginnt.     Schon  regt  sich   in  seinem  Herzen  Unwille  und  Zorn 
über  da.  wilde  Treiben  der  Freier.     Um  so  leichter  aber  kann  er  in  jugendlicher  Un- 
besonnenheit die  hochmütigen  Freier  reizen  und  ein  Opfer  ihres  Frevelmutes  werden.     Da 
naht   sich   ihm  Pallas   Athene   in    der   Gestalt   des   Mentes   als   ratender,    behender   und 
schützender  Freund.    Durchaus  naturgemäss  ist  es,  dass  der  dem  Mannesalter  entge^gen- 
reifende  Sohn  wenigstens  den  Versuch  macht,  ob  sich  nicht  mit  Hilfe  des  Volkes  von  Ithaka 
die  Ordnung  in  seinem  Hause  wiederherstellen  lasse  und  ob  es  nicht  möghch  sei,  wenigstens 
irgendwelche  Kunde  zu  erlangen  über  das  Schicksal  oder  den  Aufenthalt  des  Vaters.    Auch 
ohne  die  Göttin   würde  Telemach  wohl   auf  diesen  Gedanken   kommen,  denn  es  wäre   }a 
durchaus  widernatürlich  und  unbegreiflich,  wenn  unter  solchen  Umständen  der  Sohn,  der 
die  Rückkehr  des  Vaters  ersehnt,  keinerlei  Schritte  thun  wollte,  um  wenigstens  Kunde  über 
den  fem  weilenden  Odysseus  einzuholen  dort,  wo  man  solche  zu  erlangen  hoifen  kann.    Ls 
wäre  eine  geradezu  unverständliche  Lücke  in  dem  Epos,  wenn  es  nichts  darüber  erzählen 
wollte    dass  man  von  Ithaka  aus  Versuche  dieser  Art  unternommen  habe. 

Hier-e-en  könnte  man  einwenden,  dass  Telemach  dann  .ja  der  Mitwirkung  Athenes  gar 
nicht  bed'irft  hätte.    Aber  der  unerfahrene  Jüngling  traut  seiner  Kraft  zur  Austührung  eines 
solchen  Wagnisses  selbst  noch  nicht,  das  ohne  die  Hilfe  der  Göttin  auch  wirklich  schlimm 
j^eendet  hätte.    Deshalb  hat  er  bisher  noch  geschwankt.     Unter  dem  Schutze  des  erfahrenen 
Freundes  Mentes  aber  ist  er  sofort  entschlossen  zum  Handeln.    Pallas  bringt  a  so  den  in 
ihm  schlummernden,  noch  unklaren  und  unbestimmten  Plan  zur  Keife  und  zu  völliger  Klar- 
heit.    Die  Telemachie  erscheint  uns  deshalb  in  ihren  Hauptzügen  als  ein  für  den  ursprung- 
lichen Gesamtplan  der  Odyssee  geradezu  unentbehrliches  Glied.  „    u         i 
4   Nach  dem  Katschlusse  der  Göttin  ist  dem  Telemach  schliesslich  bei  dem  Rachewerk 
des  Vaters  eine  wichtige  Rolle  zugedacht.    Als  wackerer  Helfer  soll  er  seinem  Vater  zur 
Seite  stehen.     Deshalb    will  Pallas  selbst    statt   des  abwesenden  Vaters   seine   Erziehung 
vollemlen.    Die  Reise  nach  Pylos  und  Sparta  erscheint  darum  auch  für  diesen  Zweck  als 
das  geeignetste  Mittel.     Das  Bekanntwerden  mit  Nestor  und  Menelaos,  den  Kamptgefahrten 
des  Odysseus  vor  Troja,  kann  nicht  ohne  heilsamen  Einfluss  auf  Telemach  bleiben.    Denn 
dadurch  wird  in  ihm 'selber  der  Heldenmut  angefacht,  und  zugleich  sieht  er,  wie  es  an 
einem  gut  geordneten  Königshofe  zugeht.    Er  weiss  dann,  wofür  er  kämpit,  wenn  er  an 
des  Vaters  Seite  die  übermütigen  Freier  bestrafen  hilft.  „i  i     i      i. 
So  entrollt  denn  der  Dichter  vor  den  Augen  des  Lesers  das  anmutige  Bdd,  durch 
welches  er  schon  im  heidnischen  Altertum  das  Amt  des  Erziehers   für  alle  Zeiten  geadelt 
hat.    Die  Göttin  der  Weisheit   selbst  führt  in  Mentes'  Gestalt  den  edlen  Spross  aus  dem 
Hause  des  Laertes  in  das  öiientlicbe  Leben  und  hinaus  in  die  Welt,  damit  er,  durch  Lr- 
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fahrungen  bereichert,  zu  einem  charakterfesten  Manne  erstarke,  der  an  Sinnesart  und  Mut, 

Odysseus  und  weckt  .em  ^»rge  »'^''  «'«"  j  .  j,^^,„,,,„  ,„  bedeuten  habe,  bringt 

Frage,  was  das  üppige  lest  und  de.  w«^«  l""-"  "^  ^  „.j^  veriet/.end  für  ihn 

sie  ihm  zum  Bewusstsein    wie  ^^''-^^^i^^^^^^ufati  ftüd^hin  er  treiben,  da  diesen, 
als  den  rechtmässigen  Erbe,.    N.eht  ^Pf «    ^  -Ue  da  u^^^  ^^^  ^^^^  ^^  ^^^^^^^  ^^^^^ 

Alter  er  entwachsen  sei  (I  2%  t ).    Ues  »^  «»»«^  '  ^    f^     pg^halb  solle  er 

ihm  Vorbild  sein.    Gross  und   schon  se,  se m  ^r^;'    f  ;';^    "'^„^  dem  Hanse  entferne, 
erwägen,  ob  f^  f^^ ^^l^Z^^  Lfndlic,r  wTtc  des  Fremdlings,  der 
Sofort  erkennt  '  -f '  f  f ^.JVl.r.«  seinem  Sohne  (I  308),   und  verspricht,  d.o 
,.u  ihm  gesprochen  habe,   wie  ein   vaie  „euuälte  Penelope  unter   die 

Mahnung  nicht  .u  vergessen.     Als   n,ch     '^/^  ^"^ '"^J^^j^t,  jes  Liedes  von  der 

Männer  tritt,  «m  den  Sänger  '^''"'"''"^^^^Z  He  -  ihr  .erreisse,  ein  anderes 
traurigen  Heimfahrt  der  t'0.)an.-hen  «elden   welch  s  da  ^.^  ^.^^  .^  ^^  ,^^^^^^ 

den  Freiern  singen,  da  ^e'-^ehrt  J  d-eyle    M»tte  •  ._^^  ^^^^^^ 

=.iir.t  hX?  HcSr  r::rrn.:  rz^^^ ...  Ha.. .  heschu... 

vor  Willkür  und  roher  Gewalt.  Troibon  •  doch  lässt  er  sich  weder  durch 

„nd  Pflicht  klar  «*"''  '"="«^«'-  ^^  ,,„,.,.,,  ,lor„lde  ci.ie  Versammlung  der  I.hakosier 

5.  Am  ..ächsteu  Mo.ge..  lasst  ^^''^'"•^  ""\  .„  .,„,■  j^^  gute  Keeht  seiner  eierbten 
berufe«,  lu  edlem  .Selbstbewusstseu.  •';':^_  '  J? /  ,"  '^  /  "V„l  Vaters,  üer  g,cisc  Ägyp.ios 
Stellmig  m,d  seines  Begeh,-e,.s  n,.nm  er  1 1  -'  "  ,^f  ^^^  ,^,  ,„,,;,«  des  Odysseus  sta.t- 
eröftnet  als  Altester  d.e  Versam.ulu.ig  -  <  ic  us  c     .  .,,„|,,„  ,,abe,  des  Her/.ens 

finaet  -  mit  den.  Wm.sche,  Zeus  n.öge  demjenigen,  de.  »ic  ve.an 

Begehr  erfüllen.  ,        a..i,a„   .„kliit  er    die  Not  habe   ihn 

^  Nu.,  erhebt  sieh  Telemach.     Furchtlos  .md   ohne  ^«^^  ;'''';'  ^   ;„,„,,„  „anses,  der 

.„  diesem  Schritte  ged.ä..gt;  '»-^jf  ^  Jh^  l-'-"^«  "'«  '"'^''^^'^'■ 

rt:!:,S:;rir:Ä;^Ässeus.   .e  .„...,  .e  Fr^er  an  der 

'"'•'Z"L?::idri!:roostS"diesem  Verlangen  entgegen.    Penelope  trage  die  Schuld 
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an  dem  Ruin  des  Hauses,  da  sie  mit  listigen.  Trug  die  Freier  getäuscht  habe  indem 
1  Ins  Sterbekleid  fUr  Laertes,  das  sie  bei  Tage  webte,  bei  Nacht  immer  wieder  aufgezogen 
habe'  um  die  entscheidende  Wahl  zwischen  den  Bewerbern  um  ihre  Hand  hinaus/.uschieben. 
Telemacb  solle  die  Mutter  einem  von  ihnen  vermählen  oder  sie  aus  dem  Hause  weisen. 
Nicht  eher  würden  die  t'reier  von  der  Werbung  und  von  ihren  Schmausereien  ablassen 
'  Mit  Entschiedenheit  weist  Telemach  eine  solche  Zumutung,  einen  so  unkindlichen 
Gedanken  /.urück  und  ruft  die  Rache  der  Götter  auf  die  Frevler  herab. 

iber  weder  der  Donner  des  Zeus,  der  diesen  Worten  folgt,  noch  die  warnende 
WcissaKUn.'  des  Sehers  Halitherses  schreckt  ihren  bethörten  Sinn.  Uer  heuchlerische 
Eur;machos  wirft  ietzt  die  Maske  ab;  er  verspottet  den  Seher  und  drohtjlen.  relemach  den 
l-imr.'an.'    Schweigend  lässt  die  Menge  der  Ithakesier  dem  Willen  der  Frevler  freien  Laut. 

El,cnl«veuig  erreicht  Telemach  bei  dem  gleichgiltigen  Volke  die  Bewilligung  eines 
Schims.  auf  dem  er  ausziehen  will,  um  Kunde  über  den  Vater  zu  holen.  Dadurch  wächst 
der  Ciiermut  der  Freier  noch  mehr,  so  dass  Euenors  Sohn  Leiokritos  trech  erklärt,  auch 
wenn  Odvsseus  sellist  zurilekkehrte,  so  solle  es  ihm  doch  nicht  mehr  gelingen,  die  l-reier 
ans  ,len,  Hause  zu  verdrängen.  Er  verrät  also,  dass  die  Werbung  um  Penelopc  ihnen  nur 
n„ch  als  leerer  Vorwand  gilt.     Gewaltsam  treibt  er  <lie  Versammlung  der  Ithakesier  einlacli 

uiiseinaiider.  ,        tj,  i 

So  schoint  Telemaehs  Hoffnung-  ganz  vereitelt  zu  sein.  Aber  der  Flan  cle 
(;öttin  Vthene  ist  doch  erreicht.  Sie  lobt  Telemaehs  edle,  selbstbewusste  Haltung  und 
spricht  il.ui  ihr  Vertrauen  aus,  dass  er  nicht  mehr  feig  und  unverständig  sein  werde;  demi 
des  Vaters  Kraft  wohne  ihm  inne,  wenn  anders  er  wirklich  des  Odysseus  Sohn  sei.  Lr- 
n,uti.a'nd  wirkt  sie  also  nach  dem  Misserfolge  durch  ihr  Lob  auf  ihn  ein  und  wendet  sich 
in.nicr  wieder  an  sein  Ehrgefühl.  Die  von  aussen  her  erwartete  Hilfe  versagt  ihm.  Er  soll 
eben  lernen,  lediglich  der  eigenen  Kraft  und  Klugheit  und  der  Hilfe  der  Götter  vertrauen, 

die  dem  Wackeren  nicht  fehlt.  ,        .^^         r 

Kaum  hat  sich  Pallas  für  kurze  Zeit  von  ihrem  Schützling  entfernt,  da  tritt  an  diesen 
Versuchung  und  Verführung  heran.  Antinoos,  der  schlimmste  unter  den  Freiern,  begegnet 
ihm  im  Hause,  wo  jene  schon  wieder  zu  ihrem  gewohnten  schmklen  Treiben  versammel 
sind  Freundlich  streckt  er  dem  Telemach  die  Hand  entgegen  und  fordert  ihn  aut,  mit 
den  Freiern  zu  schmausen,  das  Leben  froh  zu  geniessen  mid  sich  friedlich  mit  ihnen  zu 
vertra-en  (ü  :m  f.).  Antinoos  weiss  sehr  wohl,  dass  sinnliche  Genüsse  den  Junghng  am 
leichtesten  verlocken  und  von  edlem  Streben  abwendig  machen.  Aber  Telemach  entzieht 
ihm  seine  Hand  und  weist  jede  Gemeinschaft  mit  ihm  und  den  anderen  Freiern  zurück. 
Üie  Verführung  hat  keine  Gewalt  über  ihn. 

Inzwischen  hat  Athene  ihm  ein  Schiff  verschafft  und  alle  Hindernisse  aus  dem  Wege 
.^eräunit  so  dass  sich  Telemach  in  aller  Stille  zur  Abreise  rüstet.  Nur  die  treue  Dienerin 
Eurvkleia,  auf  deren  Verschwiegenheit  er  sich  verlassen  kann,  wird  ins  Vertrauen  gezogen. 
Peuelope  darf  von  dem  Plane  noch  nichts  wissen.     Sie  würde  den  Sohn,  der  jetzt  ihr  Ein 

und  Alles  ist,  nimmer  ziehen  lassen.  .     .^  i»      i 

0  Nestor,  der  greise  Beherrscher  von  Pylos,  bringt  eben  dem  Poseidon  em  Opler  dar, 
als  Telemach,  von  Athene  geleitet,  dort  eintrifft.  Den  schüchternen,  im  Verkehr  mit  Fremden 
noch   unerfahrenen  Jüngling,   der   sich  in  edler  Zurückhaltung  scheut,  den  greisen  Nestor 
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1-  n-*r  xTioVit  niphr  frommc  ihm  Scham  (HI  14  ff),  da  er 
zuerst  anzureden,  ermutigt  die  Göttin,  f  f » J";^  ;™  ^^„  vater  zu  forschen.  Sein 
ja  selbst  kühn  hinausgezogen  se,  über  das  Meei,  «m  »;«^^«"'  ^j,^^  r^j,  t^ägt 

ii,enes  Herz  und  ein  Gott  --''^iX^r^^nZ^^^^^^ ^^^^^^^  -r,  Auskunft 
„nn  Telemach  ^^'^'''^  ^^^1  uX^ouZ:li^^^^^^  -Ue  ihm  Nestor  bereitet,  zeigt 

über  Odysseus  zu  erhalten.  Die  lienevoii  i  Bescheid  weiss  Nestor  nicht  zu  geben, 

ihm,  wie  hoch  seinVater  von  diesem  geschatzwiid^Abe^^^^^^^^^  den  Klageruf  aus, 

so  dass  Kleinmut  den  Tele-ch  besÄ  cht^  ^tn^'^lr^mU.,  finden,  selbst  wenn 
niemals  wohl  werde  sein  Hoffen  und  f  ""^^  "f  *;"  ,  „  .,  j^^  .„fort  diese  Verzagt- 
die  Götter  es  woUten.    Doch  mit  ernstem  Tadel  ™st  PaUas    t^m  ^^^^^^^^ 

heit  (III  229  f).    Besser  sei  es  doch  ™-- .  "  «^    ^iX  h    am  eigenen  Herd  umzu- 

^'"  ^Nestors  Rat  begiebt  sich  Telemach  zu  - ti.rJe Te^rentfSnr k^ 
Sohn,  geleitet  ihn,  denn  Pallas  bat  sich  unter  einem  \ oi wände ^let/.te^m^  ^^^^^^^ 

„nd  Helena  nicht  minder  herzlich  -fg-;^'^;^,^ „  :,2;/;^Len  muss  vor  dem, 

s:  ^vt  ^£:^s::^::'^^^--^  -  -  ^--^  -- 

^^^'tifXlli^-  .u  längerem  Ver^veilen  ^XX:X:!^^:t£^"i^^^ 
,a.d  nach  Ithaka  Je—-,  -  ^-f;:^^^:^!^^.^^^  erzählen, 
SSthrt^BeTaSrt  "von  scilier  Abreise  einerseits  auf  die  Freier,  anderer- 

seits  auf  Penelope  wirkt.  j    besonders   stark  mit  Ein- 

Mag   man  auch  immerhin   -'f »' .Jf ^„^^ U^a^derLhluss  desselben  (von  Vers 
Schiebungen  durchsetzt  ist'),  so  scheint  uns  doch  geiaue  uci 

"25  an) 'durchaus  der  -P™"^'-^ "  .^^t'fratte'ref  sS  für  die  Reise  nach  Pylos  zur 
Durch  Noemon,  deu  Athene  bestimmt  hatte    sein  ^"l."  '  j  ^j^  j^,,^^ 

Verfügung  zu  stellen,  erfahren  die  Freier  f-^  f  ^-^^^^^  'Igln  WUlen  des  JUnglings 
berührt,  denn  sie  erkennen  aus  dieser  ?-  ^^^^f  ^/f^  ^d  'ohe,  sobald  er  erst  voll  zum 
nnd  gewinnen  die  Überzeugung,  '1»^« /''"^  /"J';'^  „  J,  i,im  die  Kraft  vernichten,  ehe  er 
Manne  herangereift  sei.    Daher  wunsd.en  s      Z^i.  möge  di  ^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^  ^^     ^., 

das  Mass  der  Mannesstärke  erreicht  habe  (IV  «b/      ,  Ruekkehr  auf  dem  Meere 

„,..,i<r  Schiffen  will  Antinoos  ihm  auflauern  und  ihn  bei  seiiiei  buckk. 
zwanzig  bcüinen  wni  jvui  :,„mpr  nnschädlich  zu  machen, 

nahe  bei  Ithaka  überfallen,  um  ihn  für  immei  >«'^^^''«"^''     Mordplanes  gar  nicht  denken, 
Während  nun  die  Freier,  die  an  ein  ^'^f  "f^^^  Jf"  EtUen^  Ja  begiebt  sich 
noch  ausgelassener  als  sonst  sich  im  Hole  und  Saale  am  ^pa        g  ^^^  ^^^^^^  ^^^ 

der  treue  Herold  Medon,  der  den  schenssl.chen  llan  mit  angehoi         , 

"TeT^.  .U  S«  Verse„  weHa.  aas  ,««..e  vou  aUen.    Schon  .e.  i.  au..U,.    l>a.  .ä„.ste  „ach 
ihm,  Buch  XI,  enthält  nur  640  Verse.  u 


„ndücklicheu  Penelope,  «m  ihr  die  grosse  Gefahr  .«  melden,  von  der  Telemach  bedroht 
„nglücMicieu  r         V'  ^^1.^^^^  die  Mutter,   dass  jener  abgereist  .st. 

tri  Ln^hUeX  gelähmt,  vermag  ^'-lope  lange  kein  Wort  he.o™^^^^^^^^^ 
In  furchtbarster  Seeleaangst  jammert  sie  schmerzvoll  endlich  lau  auf  (IV  /21).  b.e 
wllveise  sonst  keinen  Kat  mehr  weiss,  zu  Laertes  schicken,  damit  er  versuche,  a«f 
die  Ith!kes'er  einzuwirken.  Doch  die  treue  Eurykleia  hindert  sie  daran  durch  die  Vor- 
lu  nfdass  dr  bekümmerte  Greis  nichts  werde  erreichen  können.  Dieser  neue  Gram 
w  ,1  ihm  vielmehr  den  Tod  bringen.  Da  wendet  sieh  Penelope  in  mbrünstigem  Gebete 
rü  Athene  um  Hilfe:  „Rette  mir  den  lieben  Sohn  und  wehre  den  trevelhatt  Uberm.U.gen 

"'*' U°d  während  sie  so  betet,  da  toben  draussen  die  Frevler  und  höhnen:  Fürwahr  eine 
.ar  schöne  Hochzeit  rüstet  uns  die  vielumfreite  Königin,  und  weiss  doch  n.ch  ,  wie  der  Tod 
^chon  lauert  auf  ihren  lieben  Sohn!"  Doch  Antiuoos  mahnt  sie,  mcht  zu  laut  .u  reden, 
sondern  still  und  heimUch  noch  in  dieser  Nacht  die  .Vusl^thrung  des  verabredeten  Planes 

'""t'bmerstem  Kummer  sucht  Penelope  ihr  Lager  auf.  Da  erbarmt  sich  ihrer  Pallas.  In 
Gestalt  der  IplUMme,  der  Schwester  Penelopeia«,  naht  sie  im  Traume  der  Duldern,  u.id 
spendet  ihr  Trost  mit  der  Versicherung,  Tele.nach  werde  ui.versehrt  heimkehren,  denn  e. 
stehe  unter  dem  mächtigen  Schutze  der  Pallas,  der  Tochter  des  Zeus. 

Inzwischen   t5lhrt  Antinoos   mit   seineu  Genossen   hinaus   aut   das  Meer,   Frevel    und 

■^'""'JleL' ga!.lrsdiilder«..g  ist  ein  echt  homerisches  Gemälde  von  geradezu  Uberwältige.nler 
Überzeu-unL-skraft.     Hier  sehen  wir  das  treue,  gepeinigte  Dulderherz  der  Penelope  aut  dem 
Höl,epu.rkte  .ler  Angst  und  Todesnot,  so  dass  Pallas  selbst  wieder  eingre.tt,  um  sie  «ich 
,1er  Verzweiflung  zu  überlassen,  während  doch  die  Kettnng  schon  nalie  ist    dort  dagegen 
die  ruchlos  frevelnden  Freier,  deren  Mordplan  gegen  Telemach  laut  zu  den  Gottern   un. 

Uache  schreit.  ,        ,. 

Nunmehr  ist  es  Zeit,  dass  u.is  der  Dichter  endlich  auch  den  Racher  sehen  lasst 
7  Das  fU..fte  Buch  erzählt  zunächst  freilich  nur  von  der  Not  und  dem  Unglück  des 
Odvsse..s,  der,  aller  Mittel  für  die  Heimkehr  beraubt,  in  stets  wachsendem  He.mwe .  s.d. 
abhärnit.  Schon  .Jahre  la,.g  sitzt  er  Tag  Wr  Ta«  vom  Morgen  bis  zum  Abende  am  htrande 
von  Ogygia  und  späht  thränenden  Auges  voll  Sehnsucht,  doch  imn.er  vergeblich,  hinaus  aut 
das  m^ermessliche  Meer,  ob  nicht  vielleicht  doch  eine  Möglichkeit  sieh  ze.ge,  der  e.nsa...e., 
Insel  zu  entfliehen.  Nicht  .eizt  ihn  die  zauberische  Schönheit  des  Eüaudes  nicht  der 
»rm,kende  Schimmer  der  Gn.tte  Kalypsos,  nicht  verlocken  ihn  ihiv  kose.iden  Schmeichel- 
re,le,.  und  ihres  Liedes  goldiger  Klang;  selbst  ihre  gleissenden  Versprechungen  von  Un- 
sterblichkeit  u..d  ewiger  Jugc.d  ä.ideru  seinen  Sinn  ..ieht.    Ali  Ithaka  nur  denkt  er  und 

au  sein  ti-eues  Weib  Penelope.  .      ,„  ,  j      ,r  i 

Daru.n  sieht  er  auch  nicht,  wie  der  Götterbote  He,-mcs  sich  der  Wohnn.ig  der  Kalypso 
naht,  um  dieser  des  Zeus  unabwcidbaieu  Befehl  zu  überbiingen,  dass  sie  nicht  langer  den 
Odvsseus  zurückhalte,  sondern  ihn  liei.n  sende  über  das  Meer. 

■  Meisterhaft  schildert  der  Dichter,  wie  Kalypso  diesen  Befehl  aufnimmt.    Erst  braust 
sie  zor..ig  auf  im  Bewusstsein  ihrer  Uhnmacht  gegenüber  dem  WiUen  des  Um:   Immer 


.ien  die  olympischen  GöUer  r^^^^^^ZS^^^"^^!^^^ 
aaderen  Gottheiten.    F'«»'«»:  ™'>l^'' «'^ '*  ^^t  ^ '    rfeW    „,„  so  mehr  besänftigt  sich  ihr 

sagt  ist,  sein  Glück  mit  ihm  zu  teilen  Odvsseus,  wie  sie  weiss,  sicher  zu 

^  Sofort  begiebt  sie  sieh  an  den  Strand,  rt-'hm,  £  ^dys^ei,  .^^  ^^^^ 

finden   ist,   «m  selbst   ihm   se.n  «'»*^ ''";;;'"' f^J"  p,l\uh   zimmern   solle,    dass 
«ein   Herzenswunsch   in   Erfüllung   f ''^ "'  ^«^^^f  J  J  "^1  Heimat  gelange  -  da  schant 

«ie  ihn  mit  allem  versehen  ^^'''l''^;  T*;;'"  trieM  endlich :  „Etwas  anderes  natürlich, 
Odvsseus  sie  verwundert  und  zweifelnd  an  und  «P™»*  ™"'         " 

;  Sn   hast  du  im  Sinn  «n.l  f  ^'  ^'«  f  "^^tdle -    P-»--  lässt,  ist  ein  Ausdruck 
Das  erste  Wort  also,  welches  Homer  den  Odysse^^  ^  '         ^^  ^^^^  ^^„ 

des  Misstranens,  des  Zweifels,  der  klugen  ^^-^^'^J^^J^ZLun,  hat  er  in  seinem 

tJZ^   Tuet  Z="t=--  -  Ä  «-^^^"  -'  '-'  -'■ 
seiner  Hut,  um  sich  nicht  überlisten  zu  lassen.  hinstellen,  darüber  besteht  gar 

Der  Dichter  will  Odys^us  a^s  ';X"  '^Sa^  e  les  dent  eben  ci.arak.ers,  der,  selbst 
kein  Zweifel.    Aber  es  ist  fre.hch  .„cht  das  W««!  -»«J  ,.^^  UMAigend  hält; 

treu,  auch  von  anderen  Treue  «nd  ^ahrhe^  erwartet  «n  ^^^^  ^^^^^^  ^^  ^..^^.^,^ 

es  ilt  vielmehr  das  Charakterideal  des  G"echen'  w,«^^^^  ^^^^  ^^^^^^^ 

wir  hinzufügen,  auch  heute  noch  «'•    J^^'f  f   ßl  ^robtl  Freunde  in  der  Heimat 
»ehr  als  strenge  Wahrheitsliebe  und  ^hrt  «bkeit.    Dem  erpro  ^^^^^^^        ^^^^.^^^ 

darf  man  zwar  tränen;  doch  m  schwieriger  Lage  und  be^onü  .^^^^^ 

„nd  Schlauheit  als  erste  und  -njm^^e  Tugend-     D,  s     e^g^  ^^.^^^  ^_^^^_^  ^^^^^^^ 
wieder,  namentlich  Buch  XIII  ^-^  ^j  jo  O^ysseus  ^  keineswegs;  sie  lobt  im 

^^z:z^vz£:^^^^^  --^*  ^'^  ^"  -  ""^"'  "^■ 

suche,  sie  durch  »«''»«^»«'f^'l^^J^^^^LhlVMypTo   seiner  Klugheit  spendet,   nachdem 

Ähnlich   klingt   auch    das   Loh    ^''>«>';^ J^*^^^^^^^      ^jUen  ein  Floss  besteigen   -  es 

Odyssens  ihr  gesagt:   „Nicht  ff  «JE    mr,menvarteter  Wendimg  fort,   „-  du 

t^  :  atVc;:  Z.  tr:  S»  zu  sCwörcn,  das«  du  mir  keine  schlimme 

ih„  WoWergehen  «nd  glückliche  Hfl'^^J.-^Jtiaa-  Odyssens' sie  und  all  das 
ihre  verletzte  Eitelkeit  nur  schwer  den  »«''''"''«"**''*;"', ,"^  pe„elope  willen.  Sicherlieh 
Glück,  das  sie  ihm  hat  ^-^^  ^^rt:    n^t  nlcl^  an  Schönhei,  und 

Shf  einefiS  W:it.'rn;:^^^^^^  gesteht  der  klnge  Odyssens  ihr  zu,  «ass 


'vi  :l  -irSelUrL  S£S  :™  .e„e.ope  .an.e  U  WoH  h^«. 

die  Ithakcsier  einzuwirken.  ^»«^  f  '^,f  ^J^/J^  ,„,i,hen  können.  Dieser  neue  Gram 
.tellung  das,  f '  ^^«"■^\^,;^"  '"ta  wendet  sieh  Penelope  in  inbrünstigem  Gebete 
rSh^  rSVSetf mirtuUeben  Sobn  und  wehre  den  frevelhaft  «bermUtl^n 

*''"n,d  während  sie  so  betet,  da  toben  draussen  die  Frevler  und  höhnen :    Fürwahr  eine 

ilnr.  iSuSlht  dieser  Xacht  die  A„s..hru„g  de.  verabredeten  Planes 
""tbm",tem  Kummer  sucht  Penelope  ihr  Lager  auf.    Da  erbarmt  sich  ihrer  Pallas.     In 

Mordlust  ""  "^f^^^  i^j  ^i„  ,,bt  homerisches  Gemälde  von  gerade/.«  Überwältigender 

t  ^iilhUvelnden  Freier,  deren  Mordplan  ge.eu  Telemaeh  laut  .u  de»  Göttern   „n. 

'""  XunSist  es  Zeit,  dass  uns  der  Dichter  endlich  auch  den  Rächer  sehen  lässt. 

7    Da.  ml  B-1'  -Zählt  «unächs,  freilich  nur  von  der  Not  und  dem  l.ugluck  des 
Odvsse°    d      ä  urM  ttel  für  die  Heimkehr  beraubt,  in  stets  wachsendem  Heimweh  s,ch 

Sterblichkeit   und  ONviger  Jugend  ändern  seinen  Sinn  nicht.     An  Ithaka  n«i 

"  tirriieh'ta'tÄwie  der  Gotterbote  Heises  sieh  der  Wohnung  der  Kalypso 
„ah.   um  die::J  de!  Zei  unabwendbaren  Befehl  .«  Überbringen,  dass  sie  n.eht  langer  den 

sie  zornig  auf  im  Bewusstsein  ihrer  Ohnmacht  gegenüber  dem  Willen  des  Zeus.    Immer 


seien  die  olympischen  Götter  neidisch  und  missgunstig  gegen   die  I.ieWingswünsche   der 
»"deren  GohTn     Freilich  müsse  sie  sich  ja  fügen ;  aber  Schiffe  und  Ruderer,  um  Ody sseus 
Seimruseuden    habe  sie  nicht.    Je  weiter  sie  aber  spricht,  um  so  mehr  besänftigt  sich  ih 
Seregtes  Gemüt,     Schliesslich  verspricht  sie,  dem  Odysseiis  behilflich  zu  sein,  so  wei 
Te  rvermöge.    Von  Odysseus  versehmäht  und  dennoch  ihn  bebend,  fugt  sie  sich  in  das 
UnaLdelhe,  geleitet  von  dem  Wunsche,  ihn  glücklich  zu  wissen,  wenngleich  es  ihr  ver- 

«flirt  ifit    sein  Glück  mit  ihm  zu  teilen.  , 

^  Sofort  iSeW  sie  sich  an  den  Strand,  dahin,  wo  Odysseus,  w  e  sie  w-eiss,  sicher  zu 
finden  i^  «m  selbst  ihm  sein  Glück  zu  verkündigen.  Doch  als  sie  ihm  sagt,  dass 
;r^  H  enswunsch  in  Erfüllung  gehen,  dass  er  ein  Floss  sich  zimmern  so^le,  das 
«rihn  mit  allem  versehen  werde,  damit  er  in  die  ersehnte  Heimat  gelange  -  da  sehant 
Odylteursie  verwundert  und  zweifelnd  an  und  spricht  endlich:  „Etwas  anderes  naturiich, 
n  ftöttin    hast  du  im  Sinn  und  nicht  die  Entsendung"  (V  173). 

D  s'  Jrste  WorT  also,  welches  Homer  den  Odysseus  sprechen  lässt,  ist  ein  Ajisdruck 
des  Misstrauens,  des  Zweifels,  der  klugen  Vorsicht.  Mit  diesem  Worte  malt  er  sofort  den 
vleehendsien  Zug  seines  Charakters.  Zu  viel  Leid  und  ^"««use  uug  a^  er  iii  s^^^^ 
Leben  erfahren,  zu  oft  hat  Kalypso  seiner  Bitte,  ihn  heimznsenden,  die  Erfüllung  ^elsagt, 
als  dasfer  an  eine  so  plötzliche  Sinnesänderung  bei  ihr  zu  glauben,  ihrem  Worte  zu  trauen 
vermthte  Tücke  vermutet  er  vielmehr  hinter  ihrer  jetzigen  Willfährigkeit  und  ist  au. 
seiner  Hut,  um  sich  nicht  überlisten  zu  lassen.  ,     *  i.* 

Der  Dichter  will  Odysseus  als  einen  idealen  Charakter  hinstelle,    darüber  besteht  ga 
kein  Zweifel     Aber  es  ist  freilich  nicht  das  Ideal  eines  deutschen  Charakters    der,  selb  t 
S  aleh  von  anderen  Treue  und  Wahrheit  erwartet  und  Misstrauen  für  beleidigend  halt; 
es  Ut  vielmehr  das  Charakterideal  des  Griechen,  wie  es  im  Altertum  war  und,  so  dürfe« 
wir  hinzuTügeu,  auch  heute  noch  ist.     Vorsichtig   sein  und  klug,   da«  gilt  dem  Griechen 
mehr  als  stLge  Wahrheitsliebe  und  Ehrlichkeit.    Dem  erprobte«  Freunde  lu  der  He.ma 
Tf  man  zwar  trauen;  doch  in  schwieriger  Lage  „nd  besonders  in  der  Fremde  git  Vorsieh 
und  ScWanheit  als  er  te  und  vornehmste  Tugend.     Dies   zeigt   sich    auch   spater   immei 
wilr   namentlich  Buch  XIII  2.50  ff,  wo  Odysseus  nicht  einmal  seiner  treuen  Beschntzenn 
Mas  AtheLe  traut.    Trotz  dessen  iadelt  ihn  die  Göttin  deshalb  keineswegs;  sie  lobt  .m 
Gegeutell  seine  kluge  Vorsicht,  «nd  schelmisch  lächelnd  belustig,  sie  sich  an  seinem  Ver- 
snehc   sie  durch  schnell  erfundene  Lügen  zu  tauschen. 

ihn  ic  klingt  auch  das  Lob,  welches  Kalypso  seiner  Klugheit  spende,  nachdem 
Odystustr  gesagt:  „Nicht  möchte  ich  gegen  deinen  Willen  ein  Floss  besteige«  -  es 
irdenn"  «.  Zzi  er  sie  scharf  beobachtend,  mit  unerwarteter  Wendung  fort,  -  du 
gewännest'  eT  über  dich,  mir  eine«  mächtigen  Eid  zu  schwören,  dass  du  mir  keine  schlimme 
Absicht  sonst  im  Sinne  führst"  (V  177  flf).  w  \  ^ 

Kai;;"  beschwört  es  beim  Styx,  «nd  nunmehr  ka««  Odysseus  ihr  '™«';-  J'-  -"-j;' 
ihm  Woh  ergehe«   ««d  glückliche  Heimkehr  ins  Vateriaud.     Doch  auch  ,,etzt  noch  kann 
^e  verletzte  Eitelkeit  nur  schwer  de«  Gedanke«  fassen,  dass  Odysseus  sie  und  all  da* 
Sek,  das  sie  ihm  hat  bereiten  wollen,  verschmäht  um  der  Penelope  -»-■  ..^'«'-^'^^^ 
doch  dürfe  sie,  die  unsterbliche  Göttin,  sich  rühme«,  nicht  nachzustehen  an  Schönheit  und 
wths  etem    terblichen  Weibe,     Ohne  weiteres  gesteht  der  kluge  Odysseus  ^hr  zu,  dass 
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„      I    »»  r.,talt  sich  der  ewig  jungen  Göttin  nicht  vergleichen  könne.    Dennoch  hege  er 
ir  TeSn  wi'rnckJk^^^^^^  in.  Vaterland;  „nd  rntt.Bte  er  auch  noch  .0  v.el 

s\3 ::;;::  r';::-S-r-.,  -;— -s  s/ir  rz: 

InoLeukothea  des  unglücklichen  Schittbrithigen  unu 

„ar.  Aber  Odys.eus  traut  auch  .Jetzt  nicht  f  ;---^^;i''  fe  „  Flosine  h  hält  gla«bt 
ein  Trugbild  ihn  gerade  ins  Verderben  -J^,"^; ' J^f;;^^^^^^^^  furchtbar'e  Woge 

er  sich  sicherer  auf  .hm  '^'^^.-VlZsC'reit^  er  «„einem  einzelnen  Balken,  zieht 
zertrümmert  ihm  bad  darauf  «la«  Flos.^  KälynTgegeben  und  bindet  sich  den  Schleier 
die  beschwerende  Kleulung  -•\^!^^ '''"J;^fX,,^;S:";mend  der  Küste  zu.  Poseidons 
aer  mo  um.    Dann  lasst  -  den  Ba^  n        ^-^^  ^^^^.^^^^    .^^  ,,,,,.  ,.„,  ,,„ 

S  imir:  tSL  er  zwei  Xage  L  - -- -^tTn!  ^ It: 
.chleu,lert  ihn  -'l"»"  ^-fe- '««  >^t^^,^!"' ^'^  ™tu  ve^^e  den         ^^  scharfkantige 

:  r =;:  eir^ief :rsieZe:ii^^^^^^^^^^     --,  ..ngidch 

""'^rrÄ";t^  r^ei^lSrL  Göttm  r«ckUugs  in  das  Wasser  zurUck. 
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Auch  jetzt  aber  verlässt  ihn  die  kluge  Besinnung  nicht.  Kälte,  Tau  und  Reif  der  herein- 
brechenden Nacht  oder  ein  Raubtier  würde  dem  gänzlich  Entblössten  und  Entkräfteten  den 
Tod  bringen.  Deshalb  erklimmt  er  einen  bewaldeten  Hügel,  findet  ein  schützendes  Obdach 
unter  dem  dichten  Gezweig  zweier  in  einander  verwachsenen  Ölbäume  und  bereitet  sich 
dort  ein  weiches,  warmes  Lager  aus  dürrem  Laube.  Tiefer  und  erquickender  Schlaf,  den 
Pallas  dem  schwer  Ermatteten  über  die  Augenlider  giesst,  lässt  ihn  Leid  und  Not  vergessen. 

Die  lebendige  und  ausführliche  Schilderung,  mit  welcher  der  Dichter  den  Schiffbruch, 
andererseits  aber  auch  des  Helden  nimmer  ermüdende  Geistesgegenwart  und  kluge  Vorsicht, 
seine  ausdauernde  Kraft  und  Gewandtheit,  seine  unerschütterliche  Beharrlichkeit  und  Geduld 
im  Unglück  zur  Darstellung  bringt,  rechtfertigt  die  schmückenden  Beiworte  vollauf,  die  er, 
freigebig  und  abwechselungsreich,  mit  seinem  Namen  in  Verbindung  bringt:  710X61^73x1?  =  klug, 
reich  an  Rat,  TroXupn^xavo?  =  erfindungsreich,  7:oixiXo|j.t^t>3?  =  verschlagen,  TcoXuTpoTCo;  = 
viel  gewandt,  TroXuxXa?  =  der  Dulder,  xXT^awv  und  xaXaoi(pp(iiV  =  standhaft,  xspoaXsocppcuv 
=  listig,  TToXucppwv  =  verständig,  86Xa>v  axo?  ^8&  irovoio  =  unerschöpflich  in  Listen  und 
Anstrengungen,  xpaxepocppwv  =  unerschrocken,  syecppwv  =  besonnen,  öüO}AOpoc,  öuoxr^vo?, 
xa>}i,opo?  =  unglücklich,  6iCup6;  =  bejammernswert.  Wir  lernen  zugleich  aber  auch  be- 
greifen, dass  dieser  kluge,  starkmutige,  im  Leid  erprobte  Held  als  der  besondere  Liebling 
der  Pallas  Athene  hingestellt  wird,  die  ihren  Schützling  nicht  untergehen  lässt,  sondern  in 
äusserster  Not  und  Gefahr  ihm  stets  treu  zur  Seite  ist. 

9.  Das  sechste  Buch  der  Odyssee  hat  schon  von  jeher  durch  die  Lieblichkeit  seines 
Inhalts  besondere  Anziehungskraft  ausgeübt,  ebenso  wie  auch  das  sechste  Buch  der  Ilias 
allezeit  als  eine  der  köstlichsten  Blumen  der  poetischen  Litteratur  aller  Völker  anerkannt 
worden  ist.  Dieser  Parallelismus  ist  ganz  gewiss  kein  zufälliger.  Es  liegt  vielmehr  dieser 
Erscheinung  ein  feines  dichterisches  Empfinden  zu  Grunde. 

Nach  dem  wilden  Kampfesrauschen  der  furcht])ar  tobenden  Feldschlacht  im  fünften 
Buche  der  Ilias  imd  nach  der  Erzählung  der  gewaltigen  Heldenthaten  des  leidenschaftlichen 
Diomedes  (Aiojxt^Souc  apioxsia),  dessen  Tapferkeit  selbst  vor  Göttern  nicht  Halt  macht, 
erklingt  in  sanften,  weichen  Tönen  die  Lyra  des  Dichters;  schmerzlich  wehmütiger  Laut  dringt 
an  unser  Ohr  und  rührt  unser  Herz.  Hektor,  der  herrliche,  unbezwungene  Held,  auf  dem 
Trojas  ganze  Hoffnung  ruht,  geht  in  die  Stadt,  um  seine  Mutter  und  die  übrigen  Frauen 
zu  einem  Opfer  für  Athene  und  zu  Gebeten  zu  veranlassen.  Bei  dieser  Begegnung  zwischen 
Mutter  und  Sohn  und  mehr  noch  bei  dem  zärtlichen  Abschied,  den  Hektor  von  seiner  Gattin 
Andromache  und  seinem  geliebten  Kinde  Astyanax  nimmt,  zeigt  der  Dichter,  dass  dem 
rauhen  Kriegsmanne  zarte,  rein  menschliche  Gefühle  keineswegs  fremd  sind.  Eine 
ununterbrochene  Schilderung  der  furchtbaren  Kampfesscenen  würde  ja  auch  schliesslich  das 
Empfinden  des  Zuhörers  oder  Lesers  abstumpfen;  man  würde  das  Gefühl  für  das  Schreckliche 
des  grausigen  Blutvergiessens  verlieren.  Der  Gegensatz  der  Stimmungen  aber  fesselt  die 
Aufmerksamkeit  aufs  neue  und  hält  die  Genussfähigkeit  lebendig. 

Aber  nicht  darauf  allein  nur  kommt  es  dem  Dichter  an,  er  verfolgt  vielmehr  noch 
einen  höheren  Zweck.  Gerade  in  diesen  reizvollen  Scenen  des  sechsten  Buches  der  Ilias 
lässt  er  uns  das  stark  entwickelte,  sittliche  Pflichtbewusstsein  Hektors  erkennen,  „das  um 
so  grossartiger  sich  bewährt,  als  es  allen  den  süssen  und  lieben  Zusprüchen  der  Seinigen 
zum  Genuss  und  zur  Erhaltung  des  Lebens  Widerstand  leistet;   auch  wo  hold  und  ein- 
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..^..,„.  .e  ^r  a.  ^^^^:-ri^  Her  r::rÄ; 

liegen  werde,  da.s  kommen  werde  der  Tag,  ^^'"'^^hAl'TiM.  an  seine  Pflichttreue. 
,l„oh  die  weinende  Gattin  ''«f  <»«»  b«:'«'""'^*'' V  "X  ^nt ™  Schilderung  der  von 
Nicht  anders  steht  es  in  der  Odyssee.  .^»«'^  f '  ^"ff  ™"„,,ten  die  mit  tausend 
dem  feindseligen  Poseidon  entfesselten,  grimmig  tosenden  W™^J^^^^^  ^^^  «bermensch- 
Todesgefahren  alles  Leben  auf  dem  Meere  "»1»»'';"' "^^^  j™tSt,  zeigt  uns  der 
Uchen^Anstrengungen,  durch  «1-  «dys-^  s.ch^J^^^^^^^^^^  ,,„„  Be- 

Dichter  zunächst  ein  heiter  Ire.mdhches  W?"-    D«'  '"''"^Jendlich  gerettete  Odysseu«  des 
..„higung  der   heftig  erregten  Emphndungeneb^^^^^^^^^^  ^^^^ 

Schlafes  bedurfte.    Em  gewisses  Gleicl  mass  der  vers  Furchtbare  und 

geführt  werden,   Abwechselung   ist  ,,öt.g    so  le„   -^^  ?>;-  °,  j"  ^^  ^^,,^  der  lieblichen 
Grausige  nicht  Überreizt  und  unempfindlich  werden.    Dies  ist  aer 

Nausikaa-Scene  für  den  Aufbau  des  .g''"^<="  7»'     .^^^^.^  wird  vielmehr  durch  den  oben 
Aber  es  ist  keineswegs  der  T^^«.  ^^^e    H^tzj*  w  ^  ^^^^  ^.^ 

dargelegten  sittlichen  Grundgedanken  der  OJ;««««   «'ke^^^^^  ^^^^  ,i„i„  «i„d  die 

Hektor,  eine  sittliche  Pflicht  zu  erfüllen,    ^»cht  Seh«  ^^  ^^^^  ^^.^ 

Triebfedern  für  sein  unermüdliches  Verlangen  «-h  der  H^mat    so  ^^^  ^^^^ 

klar  erkannte  Pflicht  der  Treue  gegen  *««  Vaterland    geg  ^^  ^^^^^^^ 

Sohn.  Pflichtbewusstsein  zwingt  ihn  »l«»'/'t"~/''zt„  hat  er  bereits  auf  Ogygia 
trotz  aller  Schwierigkeiten,  Hindermsse  »"'*  ^«'^«"*""f "  ./Lymphe  Kalypso  widerstand, 
seine  Festigkeit  bethätigt,  indem  er  allen  I'O^k""^;»^«;  777^^  „.^.uehe  Wunsch 
Aber  Kalypso  ist  als  Göttin  ihm  "'tenZür Tde  '  flen,  nsamen  Insel  Ogygia 
„ach  Verkehr  mit  gleiehgearteten  Mensehen  \»"°';  ^";  ,,"  ^^„„^t  den  Umgang  mit  anderen 
keine  Befriedigung  finden.  Der  f -;b' /''^^^  ; ^  ^I'ner  Auf  dieses  GUick  aber  hätte 
Menschen,  um  sich  glücklich  und  zufrieden  fühlen  ^«können.  Engerem  Werte, 

Odysseus  in  Ogygia  jedenfalls  verzichten  »"--  /^;^.^^;^  "^l^  Kflypso  ihn  zurüek- 

dass  er  dort  die  Versuchung  «b«'^^»*»^'  :'"'"^'  **"  f^^fderw  llen  einflössen  muss. 
halten  will,  einem  edlenlManne  an  und  für  sich  schon  ^^^  ^'^'«  ^„  ;,„  ,„,„.  „icr 
Auf  Scheria  dagegen  tritt  die  Versuchung  "  |-^  ^°J^^'  Bewusstsein.  Die  keusche, 
der  Pflicht  treu  zu  bleiben,  dazu  gehört  ein  f  ^f/«  ^"'^j  -^^  entgegentritt  und  ohne 
unschuldige  Mädchengestalt,  die,  schon  -e  Artem«,  «f  ^uss'  'seine  Pflichttreue 
Furcht  ihm  in  schlimmer  Lage  zur  Rettenu  «^  '*'  «■;;7;;^,,„,„  Manne  nicht  entgehen 
auf  eine  harte  Probe,  um  so  mehr  als  es  dem  klugen  ""d  "tahr  ^^  ^^^^ 

Uann,  was  sehr  bald  auch  bei  ih;  S-z  leis    -J^-f '|;^-^^  ,,,  ^^,  A„i„„„.  n„d 
Phäaken  findet  er  dann  em  gluckhches   fr»»«'  7«'^' '  ^  ^j^^s  wohlgeordneten  Haus- 

seiner klugen  und  edlen  Gemahlin  A;«'«'"",' IrJises  vo    Augeu.     Freundlich  als  Gast 
.esens  und  eines  glücklichen,   '^-''^"  JL^f'^V'^/Eidam  herzüch  willkommen  sein. 

Äs— ÄSai^t—:;«:^^^^^^^^^^^ 

-;;^Ur.  Kd.  Ka..«,  ein  ästhetischer  K«n,n.ent.r  .u  Ho.er.  ..ias  ^Paaerbon.  1S89)  8.  174. 
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ihn  daheim  in  seinem  von  den  Freiern  verwüsteten  Hause,  wie  er  von  Teiresias  weiss, 
neue  grosse  Gefahren  und  schwere  Kämpfe  erwarten.  Aber  die  Pflicht  ruft  ihn  heim.  Deshalb 
entsagt  er  dem  Glück,  welches  in  so  reizvoller  Gestalt  ihm  bei  den  Phäaken  winkt,  und 
giebt  sich  den  Anschein,  als  ob  er  gar  nicht  merke,  wie  wehe  er  durch  seinen  Abschied 
seiner  Retterin  Nausikaa  thut  und  thun  muss.  Mit  keiner  Miene  will  er  verraten,  wie 
schwer  auch  ihm  selbst  dieser  Abschied  wird.  Dadurch  gerade  zeigt  er  sich  als  der 
charakterstarke  Held,  der  das  würdige  Gegenstück  bildet  zu  Hektor. 

10.  Es  ist  in  der  That  nicht  auffallend,  wenn  der  wunderbare  poetische  Zauber,  den 
Homer  über  die  Gestalt  der  Nausikaa  ausgegossen  hat,  gerade  bei  einer  gottbegnadeten 
Dichternatur  ein  lebhaftes  Nachempfinden  wach  gerufen  hat.  Wir  denken  hier  an  keinen 
Geringeren  als  an  Goethe.  Mit  vollem  Rechte  rühmt  man  bekanntlich  von  ihm,  dass  er, 
wie  kein  anderer,  es  verstanden  hat,  die  geheimsten  Regungen  der  Frauenseele  in  ihren 
edelsten  und  zartesten  Schwingungen  zu  belauschen  und  zu  verstehen  und  sie  mit  zuver- 
lässiger Treue  in  dichterischer  Verklärung  zur  Darstellung  zu  bringen.  Aber  Homers  Kunst 
ist  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  geringer  zu  veranschlagen.  Penelope  und  Nausikaa,  um 
nur  diese  beiden  hier  zu  nennen,  sind  ebenfalls  Frauengestalten  von  so  idealer  Schönheit, 
dass  es  uns  gar  nicht  wunderbar  erscheint,  wenn  in  Goethe  der  Plan  zu  einer  dramatischen 
Dichtung  „Nausikaa"^  aufgestiegen  ist.  In  Palermo  kam  ihm  dieser  Gedanke  zuerst*),  aber 
erst  nach  1815  scheint  er  demselben  wieder  näher  getreten  zu  sein.  Die  Arbeit  ist  Fragment 
geblieben.  Über  das  „Schema'^  und  ein  paar  Scenen  des  ersten  Aufzuges  ist  er  nicht 
hinausgekommen,  und  wir  haben  auch  kaum  Veranlassung,  dies  zu  bedauern.  Wir  können 
sogar  erraten,  weshalb  Goethe  diese  Arbeit  nicht  fortgesetzt  hat.  Er  ist  augenscheinlich 
von  seinem  Entwürfe^)  selbst  nicht  befriedigt  gewesen,  denn  die  Nausikaa  Homers  ist  eine 
viel  edlere  Gestalt,  als  sie  Goethe  gefasst  hatte.  Das  hat  Goethe  wohl  selbst  gefühlt. 
Daher  Hess  er  diese  Arbeit  liegen.  Einen  Euripides  konnte  Goethe  mit  seiner  Iphigenie 
allerdings  überbieten,  einen  Homer  aber  nicht. 

Um  so  erfreulicher  ist  es,  dass  uns  die  allerjüngste  Zeit  ein  beachtenswertes  Drama 
„Nausikaa"  bescheert  hat^),  welches  den  schönen  Zauber  homerischen  Glanzes  wieder- 
spiegelt, ohne  dass  ein  Zug  unedler  Leidenschaft  das  Bild  der  lieblichen  Königstochter  trübt. 

11.  Ein  freundliches  Traumbild,  so  erzählt  der  sechste  Gesaug  der  Odyssee,  gaukelt  die 
Göttin  Athene  der  schlafenden  Jungfrau  Nausikaa  vor.  Bald  werde  sie  Braut  sein;  drum 
solle  sie  nicht  säumen,  die  Festgewänder  am  Strande  zu  waschen.  Verwundert  erwacht 
das  Mädchen  und  eilt  in  der  Morgenfrühe  zur  Mutter,  die  sie  schon  mit  den  Mägden  an 
der  Arbeit  findet,  um  ihr  das  Traumgesicht  zu  erzählen.  Da  tritft  sie  au  der  Pforte  ihren 
Vater  Alkinoos,  der  sich  anschickt,  in  die  Versammlung  der  Männer  zu  gehen.  Kurz  ent- 
schlossen redet  sie  ihn  an:  „Väterchen  lieb!  {ndmza  rpik%  VI  57).  Möchtest  du  mir  nicht 
sogleich  einen  Wagen  zurüsten  lassen,  damit  ich  die  Wäsche  zum  Flusse  bringe,  sie  zu 
waschen?"  Vor  dem  Vater  von  Hochzeit  zu  reden,  daran  hindert  sie  das  mädchenhafte 
Schamgefühl.     Doch  Alkinoos  errät  halb,  was  sein  Liebling  verschweigt,  und  gewährt  gern 


»)  „Italienische  Rei8e%  Briefe  vom  IG.  April  und  7.  Mai  1787.    Ooethes  Werke  (Uempelsche  Ausgabe) 
Band  24,  S.  2H  und  284). 

«)  Vgl.  Goethes  Werke  (Heinpelsche  Ausgabe)  Band  9,  S.  536  f. 

■)  Nausikaa,  ein  Trauerspiel  iu  fiinf  Akten,  von  Siegfried  Anger.    Neisse,  Graveurs  Verlag. 
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Phäakenkönigs.  ,  ^  ■  a    «i  „nrf  Tanz   verbringen  die  Mädchen  den  Tag  und 

Flink  bei  der  Arbeit,  froh  be.  Spiel  und  Tanz   ver       s  ^^^  ß^„_  ^,,  ,„, 

denken  schon  an  die  Rückkehr     Da  'J^^  jf  ^^  G-iei  der  Spielenden  erwacht 

55::tf.in?:nS;^f^^^^^ 

d^ib^tr  rSSli-rSer  wurde  bc.u..  und  .einer  .ir.en- 

ntticht,  im  Notfälle  die  Freundinnen  zu  s«''"*.^«"-  ,      ^^^^  Sterbliche  erschaut.    In 

^"    Ody-us   weiss   nicht,   ob  sc  n  Auge  J    «»^^jf  ^^^^^  ^^  aus  und   beginnt: 
ehrfurchtsvoller  Scheu   hält  ^\^l\^l^^^^^.  ,,,  ,,„„,  .  .  VI  149). 
„Herrin,  auf  Knieen  flehe  ich  dich  .*»  .(''X^f;'^^  J^i^^as  festem  Blick,  so  dass  Odyssens 
"      Staunen  und  Verwunderung  ^P'^^^'  ^  'J '°  ,J;X  Laertiade  spricht  zusammenhanglos, 
verwirrt  nach  Worten  -'«'»^^  ^er  klug    so  redegewandte  .^^  ^^^  ^^^^^^  ^^y^^^^_ 

beinahe  plump  schmeichelnd  und  -«^"f  ^^  J'J^  ,Xdc  sich  soweit  gesammelt  hat  um 
und  braucht  längere  Zeit,  bis  er  ;■"  y«/'^7^::'f;„uen:  „Zeige  mir  die  Stadt,  gieb  mir 
das  herauszubringen,  was  er  «'f  »«'.'' ^j."*^  Toch  imier  schweigt,  seinen  Redefluss 
ein  Gewand  zur  Umhüllung."  ^  l^cht!  "f  fügt  et  „och,  wiederum  weitschweifig  nud 
nicht  unterbricht,   wie  er  wohl  wünsch  e    .o  t»g^  e  ^^^^   ^^^^^  ^^^^^ 

..e-en  die  Gattin  daheim  nicht  zu  verlieren.  ^.^^^^  ^j^j^^  verwirrt 

"  "  Endüch  bricht  Nausikaa  ihr  ««'^-«If^^y^'^San^  Auf  die  lauge  Rede  des  Odysscus, 
,.„d  verlegen.   Sprungweise  bewegt  sich  ihr  Gedak«g^^^^^^^^  ,^  ^^^^^^  .vohlgesetzter 

deren  Sinn  ihr  nur  halb  "argewordn  ist    glaub    «  ^^^^^^  ^.^  _  ^.^  ^,,         d«. 

Rede  erwidern  zu  müssen,  aber  schon  ">  <1'^\;;^*  g  .ii^,,ii,h  aber  sammelt  sie  sich  doch 
wunderhübsches  Anakoluth  ist  die  Folge  davon  )•  ^;^^'^^^^fj^,^,„  jcs  Landes,  des  Volkes 
«0  weit,  dass  sie  seiner  Bitte  ErfUlUing  ^'^^^jf^^,^,,  ,,er  sich  hinwendend,  findet 

t 

^^,.,  auch  die..  A«aUo...th  .iUejaig  —^jf»;^;™,^:^— ^^^ 


liierber",  so  erklärt  sie;  „ihm  müsseu  wir  liehen.  Von  Zeus  ja  kouiuieD  sie  allzumal, 
Bettler  und  Fremdlinge.     Freundlieh  sei,  wenn  gering  auch,  die  Gabe"^'). 

Durch  diese  Kedeu  des  Odysseus  und  der  Nausikaa  lernen  wir  erkennen,  wie  gross- 
artig Homer  es  versteht,  Stimmungen  zu  malen,  und  wie  geschickt  er  sogar  scheinbare 
Eedefehler  verwendet,  um  unausgesprochene  Gedanken  erraten  zu  lassen. 

Auf  Geheiss  der  Nausikaa  bringen  die  Mädchen  alles  herbei,  dessen  der  Fremdling 
bedarf.  Kücksichtsvoll  und  züchtig  fordert  Odysseus  sie  auf,  sich  zu  entfernen,  damit  er 
allein  sich  bade  und  salbe.  Als  er  dann  den  geschmeidigen  und  kraftvollen  Körper  in  die 
Gewänder  gehüllt  hat  und,  von  Athene  mit  anmutiger  Schönheit  übergössen,  sich  wiederum 
rlen  Mädchen  nähert,  da  verrät  Nausikaa  ihren  Freundinnen  den  Wunsch  ihres  Herzens: 
.,Möchte  ein  solcher  Mann  doch  dereinst  mein  Gemahl  genannt  werden,  wohnend  in  unserem 
Volke,  und  möchte  es  ihm  gefallen  hier  zu  bleiben'"  (Vi  244  f).  Die  Ärmste  ahnt  nicht, 
wer  der  Fremdling  ist,  welche  Ptlicht  ihn  bindet,  und  dass  die  Erfüllung  ihres  Herzenswunsches 
unmöglich  ist,  weil  sogar  Nausikaas  schmerzliche  Enttäuschung  den  Laertiaden  nicht  von 
seiner  Ptlicht  ablenken  darf. 

Auf  ihrem  Maultiergespann  fährt  die  Jungfrau  nach  der  Stadt  zurück,  gefolgt  von  ihren 
Gespielinnen  und  dem  Fremdling.  Unterwegs  beschreibt  sie  ihm  die  Lage  der  Stadt  und 
des  Köuigspalastes.  Aus  Scheu  vor  übler  Nachrede  aber  fordert  sie  ihn  aut\  vor  der  Stadt 
zurückzubleiben  und  diese  erst  zu  betreten,  wenn  sie  mit  ihren  Gefährtinnen  bereits  daheim 
angelangt  sei.  Schliesslich  sagt  sie  ihm  noch,  wie  er  es  anzufangen  habe,  um  als  Gast  im 
Königspalaste  freundlicher  Aufnahme  sicher  zu  sein.  Sie  kennt  die  edle  Sitte  ihres  Hauses 
laud  weiss  deshalb  auch,  dass  derjenige  gewiss  nicht  abgewiesen  wird,  der  zuerst  das  Wohl- 
wollen und  den  Schutz  der  milden,  gütigen  Königin,  ihrer  ^Mutter,  zu  gewinnen  weiss. 
Dann  trennt  sich  Nausikaa  von  dem  zurückbleibenden  Fremdling. 

12.  Das  erfreuliche  Bild,  welches  wir  bereits  von  dem  Königshause  der  Phäaken 
gewonnen  haben,  wird  im  siebenten  Buche  zunächst  durch  ein  paar  charakteristische  Striche 
weiter  ausgemalt.  Freundlich  zuvorkommend  helfen  die  Brüder  ihrer  zurückgekehrten 
Schwester  Nausikaa  beim  Absteigen  und  beim  Ausladen  des  AVagens.  Aber  Nausikaa  will 
allein  sein  mit  ihren  Gedanken.  Deshalb  begiebt  sie  sich  in  ihr  Gemach,  woselbst  ihr  die 
bejahrte  Dienerin  ein  Feuer  anzündet  und  das  Nachtmahl  aufträgt. 

Unterdes  betritt  Odysseus  die  Stadt.  Niemand  sieht  den  Fremdling,  da  Athene  ihn 
in  Nebel  hüllt.  In  der  Gestalt  eines  jungen  Phäakenmädchens  führt  sie  ihn  selbst  zum 
Königspalaste,  den  der  Dichter  jetzt  ausführlich  beschreibt.  Nicht  eher  weicht  jene  Nebel- 
hülle, bis  Odysseus  im  Königssaale  mitten  unter  den  Phäaken  steht  und  sich  der  Königin 
zu  Füssen  wirft.  Die  plötzliche  Erscheinung  des  Fremdlings  lässt  das  Gespräch  verstummen. 
Verwundert  schweigt  Arete.  Erst  nach  längerer  Pause  ergreift  Alkinoos  das  Wort,  weist 
dem  Gaste  den  Ehrenj)latz  an  seiner  Seite  an  und  verspricht,  seine  Bitte  um  Heimsendung 
zu  erfüllen.  Nicht  lange  darauf  entfernen  sich  rücksichtsvoll  die  übrigen  Phäaken.  Nun- 
mehr fragt  die  Königin  den  Fremdling,  wer  er  sei,  wie  er  nach  Scheria  gekommen 
und  wer  ihm  diese  Kleider  gegeben  habe.  Sogleich  nämlich  hat  sie  Mantel  und  Leibrock, 
ihr  eigenes  Gewebe,  erkannt. 

*)  VI  206—208.    Die  volle  Schönheit  der  gi-ieehischeu  Worte  öoats  d'  oXiyri  n  (piXri  tt  läset  sich  in  der 
Übersetzung  überhaupt  nicht  wiedergeben. 
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iie,e  ihn  .iebeu  Jahre  /.«rü.ksehaUe,.  habe  ohne  '  ^«1  '^M"  ^  "^  "^"^^^  ,,,,,  „,,, 
„ach  der  Heimat  verringert  hS.te.  /-- -  JJ««  -  .e  n    Ab.^  e  v^^^^  ^.^  .^^^  ^^^_^ 

,ahrt,  den  Sturm,  .eine  Kottun,  .vnd    «f  ^«^^a^^^^^^^  Fremdlinge,  aber  mit  ver- 

herzig  Kleidnng  gegeben  habe.  ">*  »""S«"*"^' /;""  ,.  Tr,.,«hlun.'  Alkinoos  wünscht 
schiedenartigen  Ge.u.den  folge«  Alk.noos  ^t^l^^^^^,  er  ihm  schenken, 
sich  im  Stillen  ihn  7.nm  Eidam   nnd  erklart,   Hau.  n«     «««'  '"™  „jemanden  .«riiek. 

falls  er  freiwillig  bei  den  Plmaken  bleibe;  ^^  ^«  *"' Webe 'das"  die.es  Fremdlings 
Arete  dagegen  ahnt  mi,  den,  feinen  '^"'I'^*'";'^^  •\*:,;  "'  ::„„\!e worden  sei.  Deshalb 
Srr1Ä'::rtr^"^;:tSet  den  Oienerinnen,  .r  den 

Fremdling  in  der  Vorhalle  das  Nachtlage.-  zu  rhsten^  p,.,„„„i„„,  „„  „ächstcn  Tage.    Noch 
Nur  eine  kurze  Begepr„ngatNaus.kaa^^^  ^^^^^  ,^.,., 

ZTX^  Zt^-tibr::  ^n  •;  iiderstehlicher  Oewalt,   wenigstens  Abseh.ed 

von  ihm  zn  nehmen  (Vlll  461  t.V 

Xarp=,  ieiv,  'va  x,(  r,..'  imv  iv  ^'';f«  T'^^ 

Leb-  wohl  denn,  o'  Fremdling,  dass  eins,  auch,  wenn  in  der  Heimat  du  we.lest, 

^£„  2  gedenkest,  da  mir  >  z..e.t^;J.  -^^^  i:  :".  M.dchens.     Auch 

Der   kluge  Odyssens   erkennt    «^^V  "<>'''''""  J'^,;  ""'^H^  i,   höhere  Pflicht    gegen 

ita  selbst  wird   ja  dieser  Absclned  ^7"^^"^^%';'^  '■    ^,:  „  „i,e,.  .las  fltlchtige  Gefühl. 

.,ie  Oattin  hat  in  seinem  Herzen  längst  den  .*""«  .'^» .»"  ^^   ;^^°,f„      ,.„■  die  Göttin  Hera 

Das  lässt  sieh  daraus  sehliessen    dass  «V"  ^^ '   thellde"  lt.    Kausikaas  Andenken 

hinweist,  welche  ja  die  ««-l'«'-'"'  ^^/S^^^S.SSen  an  eine  rettende  Gottheit. 

aber  will  er,  so  verspricht  er  ihr,  he. hg  ^!'''<^"' f '  f  .'l'XYssee      Ihr  weiteres  Schicksal 

.  .^'^^  l^Lrbt'^d:''r"Ärrri::s:'  w?tn  dem  „rspranglielieu  Plane 


